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OP-KinderbuchtiPPs
von Tonia Pöppler

Storm trifft die  
Fußballgötter
Storm hat 
das Fußball-
spiel erfun-
den. Das weiß 
doch jeder –  
zumindest seit 
Jan Bircks Kin-
derbuch „Storm 
oder die Erfin-
dung des Fußballs“. Nun folgt 
der zweite Teil, in dem sich der 
kleine Storm einer schwierigen 
Prüfung unterziehen muss, um 
sich den Traum zu erfüllen, ein 
echter Wikinger und Seefahrer 
zu sein. Dafür benötigt er drin-
gend die Hilfe der Götter. Also 
fliegt er mit Hilfe von zwei Ra-
ben bis über die Wolken auf den 
allerhöchsten Berg und trifft 
dort auf gelangweilte Götter, die 
sich scheinbar für nichts  außer 
Fußball interessieren.

Parallel zu dem Buch ist im 
Silberfisch-Verlag das  gekürzte 
Hörbuch erschienen: Oliver 
Rohrbeck verleiht den urigen 
Typen der Geschichte mit sei-
ner Stimme Gestalt.

Jan Birck: „Storm und die Fußballgötter“, 
Carlsen Verlag, 176 Seiten, 13 Euro. Ab 6 
Jahren. Hörbuch: 2 CDs, 153 Minuten, 3 
Euro.

Ein abenteuerliches 
Roadmovie
Der 16-jährige 
Dario hat Pro-
bleme, mit sei-
ner Wut um-
zugehen. Seit 
sein Vater die 
Familie verlas-
sen hat, ist Da-
rio alles egal. 
Das hat zur Folge, dass er Sozial-
stunden auferlegt bekommt. 
Dabei trifft er auf Rollstuhl-
fahrer Andy, der sich kaum  
mitteilen kann. 

Dario nimmt den „Halbidio-
ten im Rolli“ spontan mit auf 
die Suche nach seinem Vater. Ei-
ne abenteuerliche Reise durch 
Italien beginnt. Dabei lernt Da-
rio nicht nur, Verantwortung zu 
übernehmen und rücksichtsvoll 
zu handeln, er lernt auch, seine 
Wut zu beherrschen, achtsam 
zu sein und Andys feine Signale 
zu deuten. Sie entwickeln eine 
ganz eigene Art der Kommuni-
kation, eine ganz eigene Art der 
Freundschaft.

Gabriele Clima: „Der Sonne nach“, Han-
ser Verlag, 160 Seiten, 14 Euro. Ab 12 Jah-
ren.

Laufen, um alles  
abzuschütteln
Patina Jones 
läuft schneller 
als jede andere 
in ihrer Mann-
schaft, sie rennt 
wie ein Blitz. 
Denn beim Ren-
nen schafft sie 
es, alles hinter 
sich zu lassen. 
Nicht nur ihre Gegner, sondern 
auch ihre Probleme. Ihre Mutter 
hat aufgrund ihrer Diabetes bei-
de Beine verloren, Patina trägt 
dadurch viel Verantwortung, 
auch für ihre kleine Schwester 
Maddy. In der Schule gehört sie 
zu den besten Schülern, sodass 
auch dort wenig Platz für sie ist, 
einfach ein Kind zu sein. Doch 
wenn sie läuft, dann besteht sie 
nur noch aus Geschwindigkeit 
und Rhythmus und kann alles 
vergessen. 

Manchmal hat sie aber doch 
Zeit zu Träumen und dann 
denkt sie an ihr Idol Florence 
Griffith Joyner mit den bunten 
langen Fingernägeln. So wie sie 
möchte Patina irgendwann auch  
sein – einfach rennen, gewinnen 
und dafür gefeiert werden.

Jason Reynolds: „Patina – Was ich liebe 
und was ich hasse“, dtv-Reihe Hanser, 256 
Seiten, 14,95 Euro. Ab 12 Jahren.

Fotograf wandelt auf Goethes Spuren
„Italienische Reise“: Helmut Schlaiß zeigt Landschaften, Städte und Kunstwerke in Schwarz-Weiß-Fotos

2014 startete der deut-
sche Mode- und Industrie-
fotograf Helmut Schlaiß 
ein Herzensprojekt. Seine 
„Italienische Reise“ ist ei-
ne Hommage an Johann 
Wolfgang von Goethe 
und an Italien.

von Uwe Badouin

Zwischen September 1786 
und Mai 1788 machte Jo-
hann  Wolfgang von Goethe ei-
ne für damalige Verhältnis-
se be merkenswerte Reise. Er 
 bereiste das Land südlich der 
Alpen, das Land, in dem die 
 Zitronen blühen. Mit seinem 
autobiografischen Reisebericht 
„Italienische Reise“  entfachte 
der Dichterfürst die Italien-
sehnsucht der Deutschen. 

Mehr als 200 Jahre später folg-
te nun der Fotograf Helmut 
Schlaiß der Reiseroute des Dich-
ters. Sie war aufgrund der tech-
nischen Möglichkeiten des 21. 
Jahrhunderts bei weitem nicht 
so beschwerlich, aber dennoch 
abenteuerlich und ausgespro-
chen interessant. Mitgenom-
men hat Schlaiß eine für Top-
Fotografen eher „spartanische 
Ausrüstung“: eine Leica M  
Monochrom mit einem 50- 
Millimeter-Normalobjektiv mit 
der Lichtstärke 1:2. Er wollte 
sich mit dieser Beschränkung 
auf „das Wesentliche“ konzen-
trieren.

Mitgebracht hat Schlaiß ver-
mutlich tausende Fotos, von 
 denen 125 Scharz-Weiß-Duo-
tone-Fotografien Einzug gehal-
ten haben in sein prachtvolles 
Buch „Italienische Reise“.

„Es war von Anfang an klar, 
dass ich in der schrill far-
bigen Welt der Gegenwart nur 
in Schwarz und Weiß arbeiten 
konnte, um mich Goethes Ein-

drücken zu nähern“, schreibt 
Helmut Schlaiß im Vorwort zu 
seiner „Italienischen Reise“.,

Das vom Manesse-Verlag an-
lässlich seines 75-jährigen Be-
stehens herausgegebene Buch 
ist sorgfältig lektoriert worden. 
Im ersten Teil sind auf Hoch-
glanzpapier die Fotografien zu 
sehen, teil auf Doppelseiten. 
Kommentiert werden die Fotos 
von kurzen Auszügen aus Goe-
thes italienischer Reise. Über 
Venedig ist da etwa zu lesen: 
„Die Einsamkeit, nach der ich 
oft so sehnsuchtsvoll geseufzt, 

kann ich nun recht genießen; 
denn nirgends fühlt man sich 
einsamer als im Gewimmel, wo 
man sich allen ganz unbekannt 
durchdrängt. In Venedig kennt 
mich vielleicht nur ein Mensch, 
und der wird mir nicht gleich 
begegnen.“ Man liest: Venedig 
war schon vor den Zeiten des 
Massentourismus sehr belebt –  
aber eben von Händlern und 
Venezianern.

Auf die Fotos, die still und zu-
rückhaltend den ganzen Zau-
ber Italiens einfangen, folgt 
auf dickerem Büttenpapier ein 

 Abdruck von Auszügen aus 
Goethes Reisebericht: „Auch ich 
in Arkadien!“, jubelt der Dich-
ter. Die tagebuchartige Struk-
tur wurde beibehalten, der Text 
aber bearbeitet „und von allzu 
persönlichen Kommentaren ge-
reinigt“.

Für den Literaturkritiker Denis 
Scheck ist Goethes „Italienische 
Reise“ das „wichtigste Reise-
buch der deutschen Literatur –  
und das Dokument eines radi-
kalen Aussteigers“, wie er im 
Nachwort schreibt. Das Buch 
des „Lichtkünstlers und Jägers 

des Augenblicks“ Schlaiß „lädt 
zu einer Zeitreise in Goethes 
Italien ein“, schreibt er weiter. 
Es ist sowohl für Italienfreunde 
als auch für Goethe-Fans eine 
echte Bereicherung.

„Johann Wolfgang von Goethe: Italienische 
Reise. Ein fotografisches Abenteuer von Hel-
mut Schlaiß mit einem Nachwort von Denis 
Scheck“, Manesse Verlag, 336 Seiten im For-
mat 23 mal 30 Zentimeter, 125 Schwarz-Weiß-
Fotografien. Die schon prächtige Normal-
ausgabe kostet 49 Euro, die Luxusausgabe mit 
Fine-Art-Print auf Barytpapier in Leinen gebun-
den 125 Euro.

Ein Blick auf den leeren Markusplatz in Venedig im Dunst der Lagune. Solche Fotos gelingen nur am frühen Morgen oder am späten 
Abend. Das Bild stammt auf dem Foto-Text-Buch „Italienische Reise“.  Foto: Helmut Schlaiß

Fitzeks Rat: Seid Fische, die auf Bäume klettern
Nicht der zu erwartende Psychothriller: Sebastian Fitzek schreibt Lebensanleitung für seine Kinder

Der Berliner Erfolgsautor 
Sebastian Fitzek über-
rascht mit einem für ihn 
untypischen Buch: „Fische, 
die auf Bäume klettern“ 
ist eine Anleitung für 
 seine drei Kinder – sozu-
sagen ein Reiseführer 
durchs Leben.

von Frauke Kaberka

Ist das wirklich der selbe Mann? 
Jener Mann, der einen Axtmör-
der losschickt, um seine Op-
fer genüsslich zu killen? Der wie 
kaum ein anderer Horrorszena-
rien entwickelt, in denen selbst 
hartgesottene Ermittler das Gru-
seln lernen, in denen ein Psy-
chopath auf Augen fixiert ist und 
selbige wie seltene Briefmarken 
sammelt, in denen es kranke Be-
strebungen gibt, die Menschheit 
gewaltig und gewaltsam zu re-
duzieren, um der Überbevölke-
rung Herr zu werden? Ja, es ist 
der selbe Mann, der jetzt seine 
sensible und empathische  Seite 
zeigt, der sich  tiefgründige Ge-
danken um seine drei Kinder 
macht und ihnen nichts ande-
res hinterlassen will als seine 
humanistische Einstellung zum 
Leben, die absolut nichts mit 
den literarischen Geburten sei-
ner überbordenden Fantasie zu 
tun hat: Sebastian Fitzek – der 
deutsche Thriller-König und Er-
zeuger künstlicher Alpträume. 
Mit „Fische, die auf Bäume klet-
tern“ – Titel seines ersten Sach-
buchs und Auszug aus einem 
 Zitat von Albert Einstein – will 

Fitzek nichts anderes, als seinen 
noch recht jungen Sprösslingen 
einen „Kompass für das große 
Abenteuer namens Leben“ (Un-
tertitel) hinterlassen und sie da-
zu animieren, vor scheinbar Un-
möglichem nicht zu kapitulie-
ren. Und scheut dabei weder die 
große Sinnfrage noch die Preis-
gabe sehr persönlicher Informa-
tionen. Gut, seine Eloquenz und 
seine Extraversion sind bekannt, 
dennoch enthält dieses Buch 
mehr als Lippenbekenntnisse.

Durch seine Worte und zwi-
schen den Zeilen offenbart der 
Berliner seine Einstellung zu 
sehr vielen Be-
reichen des 
Lebens – sei-
ne Einstellung 
wohlgemerkt, 
denn vermutlich 
nicht jeder wird 
oder würde ihm 
durchweg folgen. 
Sehr viele jedoch 
schon, und das 
liegt auch an der 
liebenswerten 
und humorvollen 
Präsentation die-
ser moralischen 
Hinterlassen-
schaft, die auf den 
erhobenen Zeige-
finger gut verzich-
ten kann.

Seine Frau Sandra gab den 
Anstoß hierzu – obwohl sie ei-
gentlich ein klassisches Testa-
ment gemeint hatte. Mit Feuer-
eifer habe er sich an die Arbeit 
gesetzt und doch fünf Jahre ge-
braucht, bis er mit der 18 Kapitel 
umfassenden Anleitung zum Er-
wachsenwerden zufrieden war, 

schreibt Fitzek, 
der auf eine un-
glaubliche Kar-
riere zurück-
blicken kann: 
Mittlerweile 

gilt der studierte Jurist als erfolg-
reichster Thrillerautor Deutsch-
lands, der längst auch im Aus-
land einen Namen hat.

Mit seinen abgefahrenen Sto-
rys polarisiert der 47-Jährige. Er 
hat eine riesige Fangemeinde, 
eckt andererseits aber nicht nur 
bei Kritikern heftig an. Was all-
gemein anerkannt wird, ist sein 

Vermögen, Spannung aufzu-
bauen und zu fesseln. Was das 
Sachbuch betrifft: Na gut, für 
Spannung ist es nicht angelegt, 
fesselnd ist es allemal.

Dazu gehört auch seine Hal-
tung zu Kritik und Kritikern. 
„(…) Kritik ist leider notwendig, 
denn Lobhudelei alleine bringt 
niemanden weiter. Und den-
noch zählt Kritik zu dem Ballast, 
der euch das Leben schwerer 
machen kann, als es sein müss-
te“, schreibt er seinen Kindern. 
„Was auch immer ihr aus eurem 
Leben macht, es wird sich im-

mer jemand finden, der es kri-
tisiert.“ Aber: „In einem kritik-
losen Vakuum zu leben, nur 
noch um geben von Speichel-
leckern, führt zu Stillstand jeder 
sinnvollen Lebensreise.“

Für Schriftstellerkollegen und 
sich findet er im Fall nieder-
schmetternder Verrisse trösten-
de Worte: „Du hast ein Buch ge-
schrieben, der andere nur ei-
ne Kritik.“ Verrät er damit sei-
ne Befindlichkeit gegenüber 
negativen Kritiken? Gut mög-
lich, aber Gelassenheit ist ihm 
dann wohl gleichermaßen ei-
gen. Sein Fazit: Kritik kann hilf-
reich sein. Man muss damit le-
ben und umgehen können. Fit-
zeks Kompass für seine Kinder 
ist klar ausgerichtet – auf eine 
Reise durchs Leben. Oder viele 
kleine Reisen. Mit vielen kleinen 
und großen Regeln – oder besser 
Tipps. Außer dem Kompass be-
nötigt man dazu Treibstoff. Und 
dieser besteht aus Träumen, das 
nötigste Gepäck aus Wissen und 
Fragen. Dann kommen der Auf-
bruch und die Freiheit aufzubre-
chen, einen Plan abzubrechen, 
neu zu beginnen, die Wahl der 
Weggefährten, der Umgang mit 
Schwellenhütern, Wegweisern 
und, und, und. Zu allem hat Fit-
zek seinen Kindern viel zu sa-
gen. Er will ihnen Werte ver-
mitteln. Und das tut er mit den 
besten Mitteln, die ihm zur Ver-
fügung stehen: seiner Fabulier-
kunst und vor allem seiner Lie-
be zum Nachwuchs.

Sebastian Fitzek: „Fische, die auf Bäume 
klettern – Ein Kompass für das große Aben-
teuer namens Leben“, Droemer Verlag, 256 
Seiten, 18 Euro

Fitzeks „Fische, die auf Bäume klettern“ ist ein Rei-
seführer durchs Leben. Foto: Uwe Zucchi
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